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Amtlicher Theil.
Der Instizministcr hat die Auscultauten Gustav

Wrada tsch , Johann T o p l n k und Ignaz Pevec
zu Nezirksgcrichtsadjunctcn. ersteren für Drachenburg,
>̂en zweiten für Franz nnd den letzteren für Lichten-
^ald ernannt.

3ilchtamtllchcr Theil.
Das kroatische Nuntinm.

Das von den kroatischen Blättern veröffentlichte
Nuntinm beantragt: l.) Zar Grundlage der Erneue-
rung der finanziellen Verhältnisse nicht die Bestim-
mung des î  12 des Gesctzarlitels l vunl Jahre l^l»8
zu nehmen, fondern jenem einzig gerechtfertigten, dem
staatsrechtlichen Verhältnisse beider Königreiche sowie
der Stencrsähigteit Kroaziens einzig entsprechenden
Grundsätze beizntreten, welcheii anch die früheren
Rcgnieolar-Deputationen z>oei»lal praltlsch durchgeführt
haben, dah nämlich bei Theilung der öffentlichen Ein-
künfte in erster 'Reche anf eine hinreichende Bedeckuna
der Äedürfmffc der mneren Autonomie Rücksicht aê
nummcn, der Ueberschns; dagegen anch tüuftialM ?ur
Bedeckung der gemeinsamen AuSgabcil verwendet werde
Betreffs des Grenzemtommens aus Salz Tabak'
Stempel nnd Lotto wird beantragt: 2.) die Auerken
mmg, daß znr Löfung der Frage, welche öffentliche
Emtnnfte einer perzmtualen Theilung zwischen den m-
meiu,amcu und autonomen Angelegenheiten nilterwolfen
md. nicht emsettig der königliche oberste Rechuunas-

Yl)s ,uudcl!i jene Factureu berufen seien, welche das
Ueberemkummen abgeschlossen haben, denen also einzig
und allein das Urtheil darüber znsteht, auf welcher
Basis das erwähnte Nebereintummen zu stände kam.
Nach Anführung einiger Steuerarten, bezüglich welcher
die Deputation nicht gewiß ist, ob sie auch bei der
kroatischen Tangente einbezogen wurden, und nach
Besprechung der Rechtsuatur der von der katholischen
Vevölkernng der Acluvarer Gefpanschaft entrichteten
Pfarrzehentc zur Erhaltung des Eurattlerus wird be-
antragt : 3.) es mögen dem kroatischen autonomen
Budget nachträglich jene Summen zugeführt werden,
welche dcmfelbcn, fei es aus irriger Aufsaffuug der
Natur der öffentlichen Einkünfte Kroazieus, fei es aus
Versehen, in den vorangegangenen Jahren etwa vor-
rn t lMm worden wareil. Betreffs der Mililärgrcnze
wird beantragt: 4.) einen neuen Finanzausgleich auf
Grund der administrativen Vereinigung der Mil i tär-
9Mze „l i t dein Pruvinciale festzustellen, woraus sich
ewe halbe Mil l ion Erfpamis ergübe. Ebenfalls aus

Ersparnisgründen wird beantragt: 5.) daß die Finanz-
verwaltung im übertrageneu Wirkungskreise an die
kroatische Landesregierung abgetreten werde; writers
(5.) daß der Finanzministcr vor der Untcrbreitung des
Präliminares im Reichstage und vor Ucbcrsendung
der Schlnßrechnnng an den obersten Rechnnngshos
dieselben eiuverständlich mit der kroatischen Rrgiernng
feststelle. Schließlich 7.) Ansscheidung des kroatischen
Alltheiles an den Studien- und Rcligionssonds.

Der Ton des Nnntiums ist, ubschon durchweg
sachlich, dennoch gleichzeitig warm und von der ge'
memsamen Staalsidee lowic der Zusammengehörigkeit
mit Ungarn erfüllt. Man hofft, dasselbe werde in
Budapest einen gnten Eiudruck machen. Der Verfasser
desselben ist Mistatovie.

Deutschland und der Vatican.
Vor wenigen Tagen verwies die „Nordd. M g .

Ztg." die Nachricht, daß der päpstliche Nuntius M a .
>ella zu Kijsingcn mit dem Fürsten Bismarck über
die Herstellung des kirchlichen Friedens zwifchen
Deutsch land und dem V a t i c a n verhandelt habe,
halb spöttisch, halb gereizt in das Fabelreich. „ I n
der sogenannten stillen Zeit", äußerte sich das dem
Fürsten Bismarck nahestehende Blatt, „mögen solche
Zeitungsscherze bis zn einem gewissen Grade erklärlich
erscheinen; der Tendenz gegenüber, welche hinter dieser
Spielerei stecken könnte, wollen wir aber doch bemer-
ken, daß Mousignor Masella nicht in Kissingen war
und nach vertrauenswcrlhen Informationen anch in
diesem Sommer nicht dahin zu gehen beabsichtigt."
Vielfach wurde dtese Auslassung des wohlaccreditierten
Berliner Blattes so gedeutet, daß damit'alle Gerüchte
über Verhandlnngeu zwischen dem Vatican und dem
Fürsten Bismarck in Abrede gestellt werden sollten;
mdessen fehlte es auch nicht an Stimmen, welche aus
der eigenthümlichen Fassung des Communiques die
Folgerung zogen, daß Leo X I I I . , wenn auch nicht
durch Monsignor Majella, so doch durch einen andern
Mittelsmann mit dem deutschen Reichskanzler über
die Bedingungen des kirchlichen Friedens unterhandle.
Die letztere Auffassung schien um so berechtigter, alö
sich Dr. Falk, der frühere Eultusminister, feinen
Freunden gegenüber dahin geäußert haben sollte er
trete zurück, um durch seine Persönlichkeit mcht die
Emlgung mit dem Vatican zu erschweren. Es darf
denn auch nach den vorliegenden Nachrichten wol
als ansgemacht angenommen werden, nicht blos daß
Verhandlungen über die Beendigung des achtjährigen
Conflictes geführt worden sind, sondern auch daß die-
selben von Erfolg begleitet waren. Das „Korrespondenz-
Bureau" übermittelt nämlich aus Rom den Entwurf
eines sörmlichen Prälimiuarfriedcnö zwifchen dem Va-

tican und Deutschland, der, wie es heißt, mit dem
Fürsten Bismarck vereinbart sei und dem deutschen
Reichskanzler jetzt, nachdem er offenbar auch die
Billigung des Papstes gefunden, durch den neu
ernannten Nuntius für Baicrn, Runcetti, zur Unter-
fchrift vorgelegt werden folle. Zu dieser Nachricht
bemerkt das „Frdb l . " :

„Wir find momentan nicht in der Lage, zu prüfen,
ob die Meldnngcn, welche ostenbar von der zu der
italienischen Regierung in einem Abhängigleits-Ver-
hältnisse stehenden „Agenzia Stefani" herrühren, im
Ganzen und Einzelnen richtig find. Die innere Wahr-
scheinlichkeit kann ihnen jedoch keinesfalls abgesprochen
werden. Es ist nicht nur lauge der entschiedene Wunsch
des deutschen Kaisers wie des Papstes, dem „Kultur-
kampf" ein Ende zu machen, fondern es darf auch als
gewiß angenommen werden, daß Fürst Bismarck nach
einem Modus fucht, der es ihm, ohne nach Eanossa
gehen zu muffen, ermöglicht, dem unerquicklichen Streit,
der weder dem Staat noch der Kirche zum Segen
gereicht, ein Ende zu machen. Hat er dies doch jüngst
in der großen Rede, die er bei der Debatte über den
Franckenstcin'fchcn Antrag hielt, ziemlich offen zugege-
ben. Er gestand, daß ihm der „Kulturkampf" niemals
Genugthuung bereitet, daß er m denfelben nur einge-
treten sei, weil sich die katholische Geistlichkeit in
staatsfeindliche Verbindungen cingelafsen habe. Diese
Worte entsprechen vollkommen den thatsächlichen Ver-
hältnissen. Fürst Bismarck hat drn Streit mit Rom
nie alö eine Kulturfrage aufgefaßt, fondern stets als
eine Angelegenheit der Staatsräson betrachtet. Er
hat sich in diesem Kampfe die Bundesgenosscnschaft
der „liberalen Doctriuäre", welche m der „Äefiegung
Roms die Bcfrcinng des deutschen Voltes von Geistes-
und Gewissenszwang" erblickten, nur gefallen lassen;
sympathisch waren ihm diese Kampfgenoffeu nie. Mehr-
sach hat er es namentlich m der ersten Zeit des Kul-
turkampfes durchblicken lassen, daß er, wenn die rö-
mische Kirche nur dem Kampfe gegen den Staat ent-
sagen wolle, viel lieber mit ihr, als nnt dem Libera-
lismus pactiere. So lange Pio Nono lebte, war jedoch
an ein Einlenken der Kirche in die von dem Fürsten
Bismarck gewünschten Bahnen nicht zu denken. Pis
Nono hatte von der Oberherrilchteü des heiligen
Stnhles über die christlichen Staaten womöglich einen
noch höheren Begriff als von seiner Unfehlbarkeit.
M i t dem unfehlbaren Papst war für Fürst Bismarck
vielleicht eine Verständigung möglich, nicht aber mit
dem Papste des Syllabus und der Encyclica, der allen
Ernstes die Prätension erhob, daß seine Macht höher
stehe, als die der Staaten. Preußen und das deutsche
Reich dem Machtspruch Roms zu unterwerfen, war
für Fürst Bismarck eine politische und moralische Un-

Jeuisseton.
Das Schluß VeldeS."

Von P. v. Nadirs.

Der ..Schloßberg" zählt zu den schöustcn nnd an-
genehmsten Tpaziergäugen der nächsten Umgebuna von
Feldes Em doppelter Anfsticg führt zum Schlöffe,
oas mlf der vordersten, nach dem See zn steil abfal-
cnden Knppe des nach ihm benannten Schloßberqes

Krönt. Der eine Aufstieg, blos für Fnßgänqer. zieht
IM) m knrzen Serpentinen etwas steil, doch von mei>
r nn Rnheplätzchen unterbrochen nnd dnrchwegs fchattig.
"umMelbar am Pfarrhof vorüber links nach der Hölie
, " andere Weg. der von der See-Ringstraße ans
W ^ ' " . " f z"m Schlöffe führt, ist eine fnperb er.
Mtene Fahrstraße. Wir wählen den erstereu Weq.
!" ° " " ..schlafenden Löwen" — dieser Figur gleicht
mnllch unscr Schloßberg - recht bald in, Nacken zn

' ' ^ n , nnd empfehlen als passendsten Zcitpnnkt zn dieser
Promenade die frühen Morgenstunden,
mnw. / - ̂ wandert in den herrlicheil Alpcnlanden nnscres
^""alctchllch schönen Oesterreich, habe ich selten eine
^uu.e gefunden, au der man das Erwachen der Nawr
am A , s s ^ " l l entzückender Weise erleben kann. wie
«'ft d ^ . ? bcm Veldeser Schlosse. Die treffliche
u d ' ^ " f . ^ ^' ^'s Sees. der Dnft der üppigen Flora
und des frischesten Waldgrüus, das liebliche Gezwitscher

Aus dem soeben crschicueucu „Führer für Veldes".

der Vögel in den dichten Zweigen der prächtigen
Blichen, — dies alles vereint, es öffnet das Herz und
läßt es hoch aufjnbeln im Gcnusfe fu cinfach-fchöner
Naturfrenden.

Die Untcrbrechnngen. die wir an den diversen
Rnhcpnnttcn gemacht, nicht gerechnet, dauert diefer
Aufstieg ungefähr zehn Minuten. Wir .reten ans dem
GeHolz, nnd der Fnßweg müudet in die vorerwähnte,
vom See-Ufer heraufkommende Fahrstraße. Wir stehen
knapp unter dem Schlosse, zu dessen Hanptthor von
dieser Einmündung aus ein gedeckter Stiegengang
emporführt. Doch muß man dicfen Treppcnanfgung
keineswegs wählen, denn nach links zieht die Fahr-
straße in mäßiger Elevation durch einen alterthüm-
lichcn, mit Schießscharten versehenen Thorbogen hinauf.

Graues Gemäuer, das sich, an diesen Thorbogen
anschließend, als Uebcrblribsel früherer Befestigung an
deine linke Seite fchützend drängt, ist rings nmgrüut
und umblüht: zerbröckelndes Einst und frisch sprießendes
Hente! Da ist Baum an Baum. Blüte st» Blüte,
über alles schön eine prächtige Linde, wie man sie
seit Urväter Zeiten in unserm Lande so gern vor
Schlösser, Kirchen nnd anf Dorfplätzen gepflanzt hat.
als Wahrzeichen nationaler Sitte. Noch ein paar
Schritte, nnd wir stehen an dein Schloßthor, das,
lil die letzte Umfassnngsmauer gebrochen, das Schluß-
innere vollkommen absperrt.

Diesem Thore gerade gegenüber mündet die früher
voll Mis beiseite gelassene gedeckte Emporstiege, in einer
gedeckten Veranda abschließend, von der aus sich dem
Äuge ein entzückender Ausblick auf die unten liegende,

im sonnigen Lichte prangende Landschaft und hinüber
anf die fchnccbedcckten Häupter der Karawankentette
eröffnet. Das ziemlich knapp eingerahmte Bi ld um-
faßt doch die Aussicht von links nach rechts nach
Obergörjach, Grimfchizhof, Äfft und Neukirchen, deffen
fonorer Gloctenllang, zum Morgcngebet mahnend, eben
durch die Lüfte zieht. Von dem Tiefgrün der waldigen
Vorberge der Karawanten hebt sich ein halbes Dutzend
weißer Kirchlein in dem engen Raum malerisch ab.
Da drunten ist Landleben, wie sich's die Ibyllcndichter
nicht pcrfectcr träumen liehen!

Wir ziehen die Glocke am Schloßthor, und als-
bald öffl«t ein Diener die Pforte, über Auftrag des
fehr freundlichen Besitzers Herrn v. Ruard uns willig
Einlaß gewährend. Es umsäugt uns der untere Schloß-
hof, in dem nns der ober dem Thore sich hinziehende
offene Gang besonders interessiert, da er uns noch em
dcntliches Bi ld gewährt von der Art der Vertheidi-
duug. wie sie von hier aus gegen andringende Fcinoe
geleistet wnrde. Der Holzgang, gedeckt nach rückwärts
offen, ward bei emem Anpralle voll den Mlstgen des
Schloßherrn besetzt, die aus
uen Mauerluten (Fenstern)
in dem Rnndthurm rechts p ^ ' " " " . ^
Mannschaft commumcierten. Heute
vom Varterre aus in den altersglalmi Rundthurm
ü^.>n^. Ä m eine hellarüncnde Buche, und eine

Gold n sel si mt ^ Lied in den friedlichen Aether!
Nachdem w,r auch noch in das kleine Gärtchen nach
der Seeseitc einen Blick geworfen, streben wlr weiter
der obern Terrasse zu, die der jetzige Schloßherr in
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Möglichkeit. Das bedeutete auch sein berühmtes „Nach
Canossa gehen wir nicht!" Die Zeiten Gregors V I I .
und Heinrichs IV., das besagte das stolze Wort, werden
nicht wiederkehren. Niemals wird Deutschland vor
Rom im Büßerhemde erscheinen.

Es wird, falls sich die römischen Mittheilungen
über den mit dem Vatican vereinbarten Uoäu3 vivendi
bestätigen, nicht an Stimmen fehlen, welche behaupten,
daß Deutschland nun doch die Büßerfahrt nach Ca-
nossa angetreten habe. Solch' eine Anklage wäre
jedoch ungerecht; wenigstens wird in dem vorliegenden
Entwürfe kein Recht des Staates an die Kirche preis-
gegeben, und noch weniger ist etwas darin enthalten,
was als eine Unterordnung Deutschlands oder Preußens
unter den Vatican gedeutet werden könnte. I m Gegen-
theile geht die Curie wichtige Verpflichtungen ein,
welche, wenn sie beobachtet werden, als ein Sieg der
Autorität des Staates aufgefaßt werden müssen. Nicht
nur, daß die Bischöfe und der Klerus nur nnter der Be-
dingung, daß sie sich den rein bürgerlichen Gesetzen unter-
werfen, auf ihre Sitze zurückkehren dürfen und die
Ausübung ihres geistlichen Amtes ausdrücklich davon
abhängig gemacht wird, daß sie versprechen, die Ruhe
des Staates nicht stören zu wollen, acceptiert auch der
Vatican bis zur Revision der Maigcsetze, die im
„geeigneten Zeitpunkt" vorgenommen werden soll, den
durch dieselben geschaffenen 6tu.w8 ^uo uud verzichtet
dem entsprechend auf die Anwendung der kirchlichen
Disciplinargesetze gegen jene Geistlichen, welche den
so heftig bekämpften Maigesctzen Gehorsam leisten.

Es wäre voreilig, schon heute, wo wir weder
sagen können, ob die Vereinbarung, wie sie vorliegt,
in allen Punkten authentisch ist, noch wissen, ob die
Präliminarien, wenn sie auch nicht apokryph sind, an
entscheidender Stelle ratificiert werden, es wäre vor-
eilig, fchon heute untersuchen zu wollen, welche Wir -
kung die Verständigung auf die politischen und kirch-
lichen Verhältnisse Deutschlands und Preußens aus-
üben wird. Indessen können wir doch ein paar all-
gemeine Bemerkungen nicht unterdrücken. Vor allem
möchten wir hervorheben, daß, so lange nicht die für
den geeigneten Zeitpunkt in Aussicht genommene Re-
vision der Maigesetze erfolgt ist, höchstens von einem
Waffenstillstand, aber sicher nicht von einem Frieden
die Rede sein kann. Ob dem Waffenstillstände über-
haupt der Friede folgen wird, das wird wol vor
allem von der Auslegung abhängen, welche die Curie
den auf den kanonischen Gesetzen beruhenden Pflichten
des Kleurs gibt. Die Unterwerfung der Geistlichen
„nnter die rein bürgerlichen Pflichten, soweit dieselben
nicht den kanonischen Gesehen zuwiderlaufen," scheint
uns die eigentliche Achillesferse der Vereinbarung zu
sein. Hier liegt der Keim zu großen prinzipiellen Con-
flicten. Entwickeln sich dieselben, was nur zu leicht
möglich, zu thatsächlichen Differenzen zwischen Kirchen-
und Staatsgewalt, dürfte der „geeignete Zeitpunkt"
zur Revision der Maigcsetze möglicherweise noch recht
lange auf sich warten lassen. I n den liberalen
Kreisen Deutschlands würde man darüber sicher nicht
traurig sein; denn daß dieselben in der Aussöhnung
mit dem Vatican, nach allem, was namentlich in der
letzten Zeit geschehen ist, einen Sieg der reactionären
Strömung auf de.n Gebiete des Cultus und Unter-
richtswesens erblicken würden, ist nur zu begreiflich."

Gladstone über die Politik Veaconsfields.
I n England macht gegenwärtig ein Aufsatz des

gewesenen Premiers Gladstone, welchen derselbe soeben
im ..Nineteenth Century" veröffentlichte, großes Auf-

sehen. Der Artikel bezweckt hauptsächlich, den Nachweis
zu führen, daß die Regierung Lord Beaconsfields
England aus seiner gehörigen Bahn geleitet hat. Wi r
entnehmen den Ausführungen des Ex-Premiers nach-
stehende Sätze:

„Nachdem wir in früheren Zeiten einen leidlichen
Ruf der Uneigennützigkeit — nicht bezüglich unserer
entfernteren, fondern unserer europäischen Politik —
besessen, haben wir jetzt die Welt durch den Lehrsatz
mit Ekel erfüllt, daß „britische Interessen" schließlich
den Maßstab für Recht und Unrecht bilden und wir
ein Recht besitzen, die Geschicke der herrlichen Länder
des Orients ohne alle und jede Rücksicht aus den
Willen und die Interessen seiner Einwohner zu lenken.
Bei jeder Streitfrage, welche im Rathe Europa's auf-
tauchte, sind wir die Verfechter, nicht der Freiheit,
sondern der Unterdrückung gewesen. Nicht ein Zol l ist
freiem Boden durch unsere Vermittluug und mit
unserem guten Willen hinzugefügt worden. Serbien,
Montenegro, Bulgarien, Griechenland und vielleicht
Rumänien sind insgesammt kleiner infolge unseres
Einflusses, als sie ohne uns gewesen sein würden.
Zum ersten male kann es jetzt in Wahrheit von uns
gesagt werden, daß in der Behandlung einer großen
Krisis menschlicher Geschicke es den Interessen der
Gerechtigkeit und Freiheit dienlicher gewesen wäre,
wenn die britische Nation gar nicht existiert hätte. I n
einem Augenblicke eine eifersüchtige Rücksicht für Ver-
träge vorschützend, haben wir dieselben im nächsten
Augenblicke nach Belieben unter die Füße getreten.
Während wir uns den Anschein gaben, die freie Jur is-
diction eines europäischen Congresses zu vertheidigen,
haben wir hinter seinem Rücken geheime Abmachungen
abgeschlossen. Nachdem wir gegen die Ungerechtigkeit
territorieller Unersättlichkeit sattsam protestiert und der
Freiheit bei ihrem Vorgehen Schritt für Schritt aufs
entschiedenste entgegengetreten sind, haben wir Nuß-
land aufs zuvorkommendste ein Territorium gesichert,
welches frei gewesen war, und Cypern selber der Türkei
abgenommen, als Lohn für die guten und ritterlichen
Dienste, die wir ihr erwiesen haben, indem wir sie in
den Stand setzten, ihr Joch auf Nacken zu erhalten,
welche es sonst abgeschüttelt hätten. Auf der ganzen
Welt existiert keine Nation, mit welcher wir die Bande
der Freundschaft durch die Transactiouen dieser letzten
Jahre enger gezogen; aber wir haben ein gefährliches
Spiel mit der Loyalität Indiens getrieben, haben uns
die 90 Millionen russischer Unterthauen entfremdet
und uns von den Christen der Türkei, Griechenlands
und den Slaven zugleich getrennt, ohne die Achtung
der Muselmanen zu gewinnen. Und all ' dies haben
wir gethan, nicht um unsere Macht zu vergrößern,
wol aber unsere Verpflichtungen; nicht um unsere
Hilfsquellen an Mannschaft und Geld zu vermehren,
wol aber die Ansprüche an dieselben."

Der Artikel schließt wie folgt: „Wenn bei den
allgemeinen Wahlen die Frage vor das Land tritt,
die Verantwortlichkeit für die Haudlungen des Kabinets
zu übernehmen oder zurückzuweisen, so wird die Form,
in welcher diese Frage gestellt werden muß, noth-
wendigerweise die folgende sein: „Wer sind die pas-
sendsten Leute für die Arbeit?" Sind cs die Liberalen
uuter der Führung Lord Granville's und Lord Har-
tingtons, oder sind es die Anhänger Lord Beacons-
fields, gereinigt dnrch irgend eine geheimnisvolle Re-
generation und vorbereitet, ihre eigenen Aussagen
zurückzunehmen, ihre Gewohnheiten zu ändern und
dasjenige anzubeten, was sie bislang zurückgewiesen
haben? Es hat Zeiten gegeben, da Hitzköpfe es be-

klagt haben, daß kaum ein Unterschied zwischen einer
Partei und der anderen bestehe; von einer solchen
Klage kann heute leine Rede sein. Das trübste Auge
kaun den Abgruud nicht übersehen, der sie trennt; der
geübteste Springer nicht darüber hinwegsetzen. Die
Nation wird zwischen dm beiden ihre Wahl treffen,
und sie wird die Frage bei dem Lichte betrachten, das
ihr die Erfahrung der letztcn sechs Jahre verleiht.
Sie wird sich des Lohnes der Klugheit erfreuen oder
Tadel verdienen, wie sie die Folgen eines irrigen
Beschlusses sicher zu tragen haben wird. Der einzige
Zweck dieser Zeilen ist, einen kleineu weitereil Beitrag
zu der Erkenntnis desjenigen zu liefern, durch dessen
Hilfe die schließliche Entscheidung verlangt wer-
den muß."

Die türkische Ministerkrisis.
Ueber der Verlanf der jüngsten türkischen Mim-

sterkrisis schreibt man der „Pol.'Korr.." aus Konstan-
tinopel, 30. v. M . :

„Die Ereignisse, welche sich soeben abgespielt
haben, bedeuten den Sieg des Palastes über die Pforte,
den Triumph der persönlichen Herrschaft über das
constitutionelle und liberale Regime, welches Khercddin
Pascha in der Türkei einzufühlen gesonnen war. Du'
nunmehr vorläufig abgeschlossene Krisis war eine dc>
jenigen, welche die wirtliche Lage der Türkei cu»
grellsten beleuchten. Am 15>. Ju l i mit der Demission
Khereddins eingeleitet, endete die Krisis erst den
28. d., nach vierzehntägigcr Dauer. Endlose Verhand-
lungen, lange, fruchtlose Besprechungen zwischen oci»
Sultan und dem Ex-Großvezier und gescheiterte Ver-
suche, ein Kabinet mit Mahmud Nedim oder mit
Kadri Pascha zu bilden, füllten diesen Zeitraum ans.
Das politische Programm Khereddius, welches, niic
es heißt, 200 Artikel umfaßte und besonders Kara-
theodory's Werk gewesen sein soll, wurde im Palast
der ciligehendstcn Prüfung unterzogen. Zweimal nini'-
den die Ulemas vom Sultan aufgefordert, dasselbe i»
Geheimoerathungen zu discutieren, welche unter dein
Vorsitze des Scheit»ul-Islam im Palaste abgehalten
wurden. Das erstemal waren die hervorragendsten
Ulemas versammelt, von welchen mehrere als ttaplänc
des Sultans dem Hofstaate attachiert sind. Sic
sprachen sich einstimmig für die Verwerfung jenes
Theiles des Programms Kycreddins aus, welcher die
Machtbefugnisse des Großveziers zmn Nachtheile der
Prärogative des Sultans erweiterte. I h r Gutach^
lautete dahui, dah es die Suuvcränetät des Sulla.""
annullieren hieße; nm dieselbe auf den Großvezlcr
zu übertragen, wollte man del» Sultan zwingen, a ^
vom Ministerconscil einstimmig gefaßten Veschlüsse
zu sanctionleren, dem Großvezier das Recht verleihen,
das Kabinet nach seinem Belieben zu cruennen, die
Functionäre ein- und abzusetzen, selbst bei der Ernen-
nung des ersten Sekretärs, der Kämmerer und der
übrigen Mitglieder der engeren Umgebung des Sultans
zu intervenieren, wollte man endlich jeden Minister
in seinem Departement verantwortlich erklären. Dies
laufe dem Cheri (heiligen Gesetze) zuwider; denn nach
dem Koran und nach dem Geiste der ottomanischen
Einrichtungen ist der Großuczicr nur der Veti l oder
Vertreter des Chalifen; er soll ihn nicht ersetzen, so"'
dern ihm nur bcistchen, ihm einen Theil seiner BlU'dc
abnehmen.

Dic zweite, weit zahlreichere Versammlung dtt
Ulemas, .welche am letzten Freitag stattfand, bestätigte
nur die Beschlüsse der ersten. Die Ulemas wusM
sehr wohl, daß sie mit dieser ihrer Haltung den g/"

sinniger Weise ausgestattet hat und mit aller Libera-
lität den Besuchern von Veldes offen hält.

Der zweite, obere Schloßhof, der im Halbkreife
das eigentliche Schloßgebäude umzieht, ist uach der
Seeseite, wo der Felsen steil abfällt, frei von jeder
Spur einer ehemaligen Befestigung — die Natur be-
sorgt hier höchsteigen die Fortification — und gewährt
den entzückendsten Umblick auf das Panorama von
Veldes und den Hinabblick auf See und Kirchlein im
See und auf das Ufer ringsum, wo da

Liegen die Stätten der Menschen
Zerstreut wie ein fallen gelassenes Spielzeug,
Wie farbiger Tand nürnberg'schcn Schni^wcrles
Von Häusern und Hütte» und zierlichen Villen.

O Thal der Zauber, voll Grühc, voll Anmuth,
Erhaben wie in den Wolken der Nonner,
Liebreizend wie die erblühende Jungfrau.

Unter dem Schatten der hier vor einer mäßig
hohen Brustwehr gepflanzten Bäume, auf bequeminen
Ruhebänken der Terrasse, in dem daran sich schließen-
den, reizend ausgestatteten Gartensalon, sowie in der
mit Fauna und Flora geschmackvoll arrangierten, mit
hohen Fenstern geschlossenen Bellevue — überall hat
der farbenliebende Hausherr farbige Gläser angebracht,
durch die man die Reize des Ausblicks bald un milden
Dunkelblau, bald im schimmernden Goldgelb, dann
wieder Roth wie Glut schauen kann! Das Innere
des Schlosses, das ab und zu vorgestellten Fremden
bereitwilligst gezeigt w i rd , weist noch alterthümliche
Möbel, Bilder und Nippes aus den Tagm der bch-
nerischen Herrschaft. Die Hauskapelle, wo auch ein

schöner, in Filigranarbeit ausgeführter silberner Kelch
gezeigt wird, ist sehenswerth. Große bischöflich brix-
nerische Wappengemälde ul l r ^ l n au den Wänden
des Schloßinnern gemahnen cm die längst dahinge-
rauschten Zeiten der „bischöflichen Regierung" dieses
Schlosses und all dessen, was dazu gehörte.

Und das war nicht wenig! Schon wenige Jahre
nach der ersten Schenkung der Herrschaft Veldes an
das Gotteshaus von Säben (Brixen) in Ti ro l um-
faßte, kraft der 1040 durch Kaiser Heinrich M . ver-
mehrten Dotation, diefer Besitz alle Waldungen und
Alpen zwifchen der Wocheiner uud der Wurzener
Save, und zwar von dem Ursprünge beider Flüsse bis
zu ihrer Vereinigung vor Nadmannsdorf. Innerhalb
dieser Grenzen liegt aber die halbe Wochein, der T r i -
glav und nock eine Reihe von Bergzügen bis an die
sogenannten Wnrzen. Und im Laufe der Zeiten mehrte
sich durch weitere Schenkungen die Herrschaft der
Vrixener Bischöfe in Overtrain um noch ein Beträcht-
liches; den „Wildbann" mkundetc Kaiser Heinrich IV.
dem Bischöfe Adalvin schon im Jahre 1074/ Besondere
Schicksale erlebte das Schloß Vcldes bei den Türkcn-
einfällen, in den Bauern - nnd Glaubenskämpfen des
X V I . und X V I I . Jahrhunderts, in welchen Kämpfen
des von Natur und Kunst so ausnehmend gut be-
festigten Schlosses Thürme, Mauern lind Zinnen
abwechselnd zur Brustwehr dienten den Söldlingen
der Vrixener Bischöfe und dem Fußvolt der evan-
gelisch gesinnten krainischcn Landschaft. I m Jahre
15N erreichte auch das feste Schloß Veldes das
„grausame Erdpidem" (Erdbeben), das eine ganze

Reihe fester Schlösser in allen Theileil des Landes
Kram niederwarf.

Um die Mitte des X V I . Jahrhunderts erhielt ^
Herrschaft Veldes der große krainische Staatsma'"'
uud Held Herbard V11I. von Aucrsperg vou Bri l^ '
zu Lehen, mußte aber als entschiedener Anhänger ^
Prutestanlismus dasselbe gar bald an den katholiM
Freiherr» von Lenkovie abtreten. Auersperg lies; " 1 ^
die Herren in Brixen nicht leichter Dinge los, de>
es mußte» ihm der Bischof und das Capitel für "
Abtretung die Summe von 10,000 f l . ohne Intcrcs!^.
rückzahlbar in fünf Jahren, vorstrecken (15)74), " ">"
er seinen Schwager Christoph Freiherrn von M ^ ^
stein als Bürgen stellte. Cin Jahr später aber ""
Herbard von Anersperg im Kampfe mit den Tu ^̂
und sein i l l Konstantinopel im Triumphe aufgcfM ^
Haupt mußte die Witwe, eine gcborne Spancr ( S A . ^
ster des Coadjutors von Brixen) gegen ein hohes ^ .
geld erkaufen. Die Kopfhaut des Helden U'ird yc:
noch auf Stammschloß Ancrspcrg (in Unterknnn) .̂̂ .
bewahrt. Se. Majestät „user 'allergnädigster ^a >̂
Franz Joseph I. hat das marmorne Standbild ^ , c
bards in der Ruhmeshalle des Wiener Arsenals s
Aufstellung bringen laffen. .,^,i

I n den späteren Zeiten stets von Verwal .,
namens der Brixencr Oberhirten regiert, fiel du''^,Z-
schaft Veldes bei der dnrch den Regensburgcr ^ ,̂,-
deputations-Hauptschlnß vom 25>. Februar ^ .» «>'
getretenen Säcularisieruug des Brixener Äis thuw,^r
das Finanzara'- Oesterreichs. Dreißig I a h " H ^ , l
aber gelangte sie wieder an das resuscitierte - o "
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Hennen Neigungen des Sultans schmeichelten und sich
oie Gunst der für den Augenblick mächtigsten Staats-
männer, Smd Paschas, Osman Paschas :c., gewannen,
uns )lese Erklärungen der in der Türkei am meisten
Mpcttierten religiösen Körperschaft gestützt, vermochte
oer Sultan mit größerer Energie dem Großvczier ent-
gegenzutreten, dessen Ansprüche seinen Unwillen erregten
und dessen Person ihm täglich antipathischer wurde.

Khereddin hatte das ziemlich glaubwürdige Ge-
rucht verbreiten lassen, daß er aus seinem Privat-
vermögen dem Sultan eine beträchtliche Summe ge-
l M M habe. Abdul Hamid erfuhr dies und war sehr
verletzt dadurch. Er äußerte sich, wie aus sehr guter
Duelle verlautet, hierüber in der folgenden, für seine
<^'chungen zu dem Ex-Großvezicr charakteristischen
" ^ l , e : „Khereddiu hätte auch meiuer Freigebigkeit
gegen chn Erwähnung thun sollen. Alle Milch, welche
er verbraucht, kommt aus den Meicrhöfcu des Palastes;
es sNld^wenige Wochen her, daß ich auf sein Ansuchen
M e n Kindern eine monatliche Pension von 20 Pfund
und seiner Gemahlin eine Pension von 30 Pfuud an-
gewiesen habe. Dies sind Dinge, die man bekannt-
machen mnß, nachdem Khercddin behauptet, daß ich
M verpflichtet und daß er mein Wohlthäter sei."
Samstag abends wurde Khcrcddiu in den Palast be-
»Hicden uud wohutc einem außerordentlichen Ministe»-
rcltt)e bcl, welcher bis 4 Uhr morgens währte. Er
M l oor dem Sultau die mcisteu seiner Fordcrunqeu
Mrccht, und es wurde ihm, als er das Palais v'cr-
netz, bedeutet, daß er noch am Abend desselben Tages
0te endgiltigc Antwort des Sultans erhalten werde,
^n der T I M wurde ihm aber erst Montag früh mit-
^ . ? ? - ' ^ S ^!. ^ " l t an sein Programm abgelehnt
" "d seuie Denusston angenommen habe. Gestern fand
ornn auch auf der Pforte die Installierung des neuen

W t . ^s .s t notorisch,

mau allgemem, daß e7 d«ld ^ ! , " " ' " " " ' s gla.ll't

des Aeußern ernannten Savfet Nscka ^ ^ ^ ' " ' ^ 'Wird. " " " , r i ^a^cya ersetzt werden

6U°de gefallen sei; denn ersterer wurde au den Post .
des Mmsters der Zwilliste erhoben, welcher chn in
oer nächsten Umgebung des Sultans beläßt.
. c ^ - ^ « " ^ ? Eindruck, welcheu der Fall Khereddius
auf die Botschafter der Mächte machen mußte, wird
beträchtlich durch die Thatfache gemildert, daß Savfet
Pascha dem neuen Kabinette angehören uud wahr-
Ichemllch binnen kurzen: Großvezier sein wird. Ab-
sehen davon, daß seit der egyptischcn Affaire M r .
Aurmer gogen Khereddin Pascha sehr verstimmt war,
!N Savfets Persönlichkeit eine derartige, daß seine
"nennuug zum Großvczier deu Kabinetten von Lon-
^ r s / 7 , . ^ " « ^ ^ " " c h sehr genehm wäre. Auch
N ^ ^ Ä i ' ^ ' ^ '"'^ dem Resultate der Krisis zu-
W " " - ^ Wenn er anch aus seiner Vorliebe für
Mahmud Nedim Pascha kein Hehl macht, so findet

Inselwörth jedoch^an daldoV-
N f v ^ , ^ " " ' F ' " U'- Juni 185)8 kmu beides laut

"" H " " l ^ ' "o r Ruard, welcher a.lch
g N b e 7 ^ d 5 ' ^ l i 1858 grund'büchHch um̂

K l l ' d e u Um- und Aublick eutzückte habe.i, Mag"«'
wu dm Rückweg aus dem Schlosse auf der Fahr.
nack^ e ^ die uus sauft, i l . an eneh,!ien Ab ätz u
S e e ^ s k ? ^ " . ^ . " ' ^ ' Wo diese Fahrstraße in die
staUo? ^ ! i k ' ' " " ' ^^ besiudet sich dk private Schiffs-

eue^n wf f " ^ " ' ^ " ^ ' d . Diese hinter uus las end.
gc l ^ der Ringstraße heimwärts, wir
dm N links znr Seite, an
Aal ln ?-" . ? " ' " ^ ""^ ^ '""""! ' " " be i zum ..Hotel
er s i c k . n / 5 " " " " " ausgegangen waren. Uud wie
s e i l N ? ^ " " ' d" ' Veranda im See" wieder Prä-
" t d / ' ^ ' , . H" " "ielbesmigeue und vielge.ualte ..Fels

..er 'Mehr am Seestrand - um mit
^ ^ Vilde zu schließen . .

A."' i ^ 3 " ^l^Ut den» nchciliqtcn Necken,
K " glatten Panzer, in steinerner Mästung
" N " Haupt mit dem Nitterschloß behelmt"
^ " ragt er steil nnd starr nnd senkrecht.
T>i. v"!. ^"^.^rust ihm flüstern nnd schauern

— . - ^ ^ °^wste des schwindelnden Abgruilds.

diese* Ecik> s ^ ? . ^ b e ist mit einer Reihe beim Aufstieg von

er doch, daß dessen Stunde noch nicht gekommen ist.
Er äußerte sich mehrere» Personen gegenüber: „Es
ist zu wünschen, daß die griechische Frage durch einen
andern als Mahmud geordnet werde, damit keiner
seiner Feinde darans eine Waffe gegen ihn fchmieden
könne."

Die Lösung der griechischen Frage wurde natür-
lich durch die Ministerkrisis verzögert. Wie wenig
übrigens die Pforte au eine den Griechen günstige
Austragung derselben denkt, wird zur Genüge durch
die Rüstungen uud die unaufhörlichen Truppensendun-
gen nach Thessalien dargethan. Das Journal „Le
Mat in" hatte in einem Artikel ungeschickterweise für
die griechische Sache mit der Bemerkung plaidiert,
daß die Tmkei nachgeben müsse, weil Frankreich es
wolle. Dieser Artikel gelangte im Ministerrathe znr
Sprache, welcher beschloß, das Journal für einen
Monat zn suspendieren, „weil", wie mehrere M in i -
ster bemerkten, „die Türkei noch nicht der Vasall
Frankreichs sei".

ßagesuemqkeitell.
— (Au t i v l i r che . ) Mi t Z I . 0. M . wurde, wie

das „Vaterland" berichtet, die Wirksamkeit des Bau-'
comites dcr Volivlirche definitiv abgeschlossen. Am selben
Tage erfolgte auch die Unterzeichnung des Protokolles,
wodurch die Ucbcrgabe sämmtlicher Widmungsgcgen-
stände. welche seitens der Herren Obcrbaurath Ritter
v. Fcrstl und Professor Ricwcl an dcn 00« Sr. Eminenz
bestellten Kirchcnvcrwcser in dcn Monaten Mai. Juni
and Jul i d. I . geschehen war. den cndgiltigen Abschluß
erhielt.

— (Schuh des künstlerischen E igen thums
in Frankre ich.) Der Unterrichtsminister Ferry hat
soeben einen Gesetzentwurf, betreffend dcn Schutz des
künstlerischen Eigenthums, vor die französische Kammer
gebracht. Der acht Artikel umfassende Entwurf enthält
folgende Hanptbcstimmungcn: Niemand darf das Werk
des Künstlers ohne seine Zustimmung ganz oder theil-
weise (mit Ausnahme der Wiedergabe phutographischer
Werte) wiedergeben, ausführen oder darstellen. Das
Recht der Wiedergabe. Ausführung oder Darstellung ge-
hurt dem Künstler, so lauge er lebt. und 5,(1 Jahre
nach scinenl Tode seinen Rechtsnachfolgern an. Der un-
crlmiblcn Nachbildung werden gleichgestellt: die Wieder-
gabe oder Nachahmung eines Kunstwerkes durch eine
andere Kunst oder durch die Industrie, sowie alle Trans-
scriptioncn und Arrangements musikalischer Werke ohne
Erlaubnis des Autors oder seines Rechtsnachfolgers.
Wer dcn Namen eines Künstlers betrügerisch auf einem
Klmstwcrkc, dessen Autor er nicht ist, erscheinen läßt,
wird mit Gefängnis von einem bis fünf Jahren be-
straft. Denselben Strafen verfällt, wer fälschlich mit dem
Namen, der Unterschrift oder dem Abzeichen eines Künst-
lers versehene Kunstwerke wissentlich auf dcn Markt
bringt, hehlt oder auf französisches Gebiet einführt.

— (Engl isches Schulwesen.) Aus dem Be-
richte über dcn Stand des Volksschulwescns in England
und Wales geht hervor, daß die Schulräumlichkeitcn
sich wahrend des abgelaufenen Jahres um 8 Pcrzent
und die Zahl der schulpflichtigen Kinder eben so wie
der die Schule wirklich besuchenden um je 11 Pcrzcnt
vermehrt haben. Dcr Schulzwang ist jetzt für etwa
70 Perzcnt dcr Bevölkerung eingeführt. Diejenige Ge-
meinde, welche zuletzt die gesetzliche Ermächtigung zur
Einführung desselben benützt hat. ist zufällig Hughendcu.
die Pfarrei, zu welcher das Landgut des Premiers

.gehört. Die Kosten des Volksschulwesens betrugen im
vergangenen Jahre 4.354.000 L. (gegen 1.525.000 L.
in 1870). "

— (D ie ganze Nacht h indurch — S o n n e n -
schein!) Unweit dcr Stadt Tornea im Gouvernement
Ulcaborg (Finnland) befindet sich ein Berg Namens
Kawasax. wohin alljährlich am Johannistage (neuen
Stils) Tausende von Menschen kommen, um die diese
ganze Nacht hindurch uicht uutergchende Sonne anzu-
schauen und zu bewundern. I n diesem Jahre besuchten
diesen Berg, w,c das Petersburger „Nowoje Wremja"
,chreibt bei :6000 Persouen. meistentheils Fi.mlänber.
Engländer, Deutsche. Franzosen. Dänen und Schweden.
Auch diesmal leuchtete die Sonne die ganze Nacht hi«,
durch höchst intensiv. Zur Bequemlichkeit deS Publikums
latzt die fumländische Landestasse auf dem Berge Ka<
wasax zeht eine große Restauration bauen.

" ( E ' n nach twande lnde r E l e f a n t . ) I n
Wolda, wo vor einigen Tagen dcr Circus Ganger Vor-
stellungen gab. ist nachts ein Elefant ausgcbrochen.
Tagszuvor hatten die in einem Zelte auf dem Topf-
marktc lagernden, an Pfählen und Ketten befestigten
Elephanten dort durch das eiserne Thor des nächst be-
findlichen Hauses Leckerbissen empfangen, welche einen
derselben veranlaßten, um Mitternacht unter Mitnahme
sclncr Fesseln das besagte Thor aufzudrücken und in
Anbetracht dcr zu erwartende» culinarischen Genüsse
dlrctt nach der Küche zu marschieren, woselbst er mit
seinem Rüssel alle leeren Töpfe uud Gefchirre zertrüm-
merte, cmige Fenster eindrückte und eine Thür demo-
lierte. Die gesummte Apultmer Schutzmannschaft machte
stch auf die Elefantenjagd, doch erst die herbeigeholten
Wächter erlösten die Bewohner von dem Emdringliug.

Fokales.
A n s dem Ganitätsberichte des Uaibacher Stadt-

phyftlates
f ü r den M o n a t J u n i 1 8 7 9 .

(Schluh.)
IV . Aus dem Z i v i l sp i t ale ging für den Monat

J u n i d. I . folgender Bericht ein:
M i t Ende M a i sind in Behandlung

verblieben 390 Kranke,
neu aufgenommen im Juni . . . 2W „

Summe des Gesammtkrankenstandes 088 Kranke.
Hievon sind entlassen worden . 258 Kranke,

gestorben . . . .
Summe des Abfalles . . . . 297 ^

verblieben mit Ende Juni in Behandlung . 391 Kranke.
Es starben demnach 5 7 Perzent vom Gcsammt-

trantenstande und l 3 I Perzent vom Abfalle.
Unter den im Monate Juni Verstorbenen siud

11 Laibachcr, das ist solche, welche von der Stadt aus
kraut ins Spital kamen, und 28 Nicht-Laibacher,
das ist solche, welche am Lande erkrankten und von
dort aus krank ins Spital kamen.

Der Kranthcitscharaktcr im Zivilspitale im Mo-
nate Juni war folgender:

a) Medizinische Abtheilung: Wechselfieber und
typhöse Erkrankungen in bedeutender Anzahl, ferner
tuberkulöse Infiltrationen der Athmungsorgane waren
die vorherrschendsten Erkrankungen. Die Zahl der
Kranken war in diesem Monate stets eine außer-
gewöhnlich hohe.

d) Chirurgische Abtheilung: Die Krankenbewegung
war eine lebhafte. Neubildungen und Verletzungen
kamen ziemlich vorwaltend vor; der Hciltrieb war
minder günstig. Wundrothlauf trat besonders auf.

c) Abtheilung für Syphi l is : Zur Behandlung
kamen viele Fälle von secundäler Syphilis, dann
Blennorrhoeen und virulente Bubonen bei Männern.

<1) Abtheilung für Hauttrankc: Znr Aehandllma.
gelangten Vorzugsweife chronische Fußgrschwüre. Masem
lind Krätzen. Von den im Vormonate verbliebenen sechs
Vlattcriltranken ist ein Kind gestorben, die übrigen
sind im Laufe des Monates genesen.

s) Irrenabtheilung: I n die Irrenanstalt wnrden
aufgenommen 16 Kranke, darunter 8 frische Erkran-
kungen (an primärer Verrücktheit und Melancholie),
die übrigen waren recidive Kranke, die sich schon öfters
in der Irrenanstalt befanden. I n Abfall kamen 14 Kranke,
1 Mann wnrde geheilt, 3 Männer und 2 Mädchen
gebessert entlassen; gestorben sind 5 Kranke an inter-
curriereuden Krankheiten.

s) Gcbärhans- uud gynäkologische Abtheilung:
Eine Wöchnerin (sogenannte Gassengeburt) starb an
Peritonitis, dieselbe hatte ohne Hilfe im Eisenbahn-
waggon geboren.

V. Aus dem l. k. G a r n i s o n s s p i t a l e ging für
den Monat J u n i d. I . folgender Bericht ein:
M i t Ende Ma i sind Kranke verblieben . . . 57
I m Lanfe des Monates Juni sind Kranke zu.

gewachsen 98
Summe sammt Zuwachs . 155

Genesen 74 Kranke,
erholungsbedürftig . . , 8 „
mit Antrag iiru «u^r-

urditriu 4 .,
an andere Heilanstalten ab»

gegeben 3 ,.
vor Ablauf des Krankheits-

prozesses . . . . . 4 „
Summe des Abgangs . 93 Kranke.

Verblieben mit Ende Juni 1879 . . . 62 Kranke.

— (Kais er schießen.) Da3 von der Laibacher
Nohrschühcngcscllschast zur Feier des Allerhöchsten Ge>

! burtsfestes Sr. Majestät des Kaisers veranstaltete Fest-
schichen findet nicht am 15. und 10., sondern am 17. und
18. d .M. statt. Die zur Verherrlichung des Festes pro.
jeltirrt gewesene Acquirierung einer auswärtigen Musik-
kapelle ist der Schützenvorstchung, — wie uns dieselbe
mittheilt — leider nicht gelungen.

— ( P r ä m i e . ) Das Ministerium des Innern
hat für die Ausforschung der Thäter des Einbruchdicb-
stahls beim l. k. Bezirksgerichte in Lack oder auch nur
Eiucs derselben, sowie für die Eruierung und Mitthe,-
lung von Umständen, welche zur Habhaftwcrduna der
Verbrecher führen können, eine Prämie von 1 - ' " !»-
ausgesetzt. .

— (Bankuotenfä lschcr . ) Die gestem beim
hiesigen Landesgerichtc eröffnete dritte diesMr.ge Schn^-
gcrichtssession wurde mit der St ra fverhand lun^
beidcn. des Verbrechens
angeklagten Schriftsetzer 3 Kolenz un L h gr^ph
A ^erönn l>i„aeleitet. Der Fall selbst m leimn ^
tails itt n ' r n Lesern aus unseren seincrzcitigen Ne-
r?ch c n " o H belannt. Dic gestrige Verhandlung bot
m keiuer Öinsicht ein besonders interessantes oder neues
Momeut da die beiden jugendlichen Verbrecher ihrer
folgenschweren That vollkommen und reumüthig geständig
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waren und daher auch von den Geschwornen im Sinne
der Anklage einstimmig schuldig erkannt wurden. Mi t
Rücksicht auf die vom Vertheidiger hervorgehobenen zahl-
reichen Milderungsumstände verhängte der Gerichtshof
über A. Ieröan eine sechsjährige und über I . Kolenz
eine fünfjährige schwere Kerkerstrafe, bei beiden ver-
schärft durch einen Fasttag in jedem Monate.

— ( A u s den obe rk ra i n i f chen S o m m e r -
frischen.) Die Kronprinz Rudolfbahn führte vorgestern
zahlreiche Vergnügungszügler in alle zwischen Laibach und
Ratschach gelegenen Stationen. Bad Ve toes ist gut
besucht; die dortige Fremdenliste nennt unter den Gästen
des Louisenbades die Herren: Fürst Ernst Wmdischgrätz.
Graf Ielacic aus Kroazien, Graf Wurmbrand aus
Graz, Baron Blangy aus Brunn, Baron Bibra, die
Regierungsräthe v. Smoluchowsky und Dr. Hoffmann aus
Wien, Frau Baronin Ritter aus Görz, die Herren
Dr. Crobath und v. Dornberg, di Blasio aus Rom; —
im Hotel „Mallner" : die Herren: Regierungsrath Dr.
R. v. Arneth und Baron Springer aus Wien, Baron
Eisendecker aus London, Graf Schönborn aus München,
Baronin Herring aus Brunn u. a. I n der Kaltwasser-
Heilanstalt des Herrn A. Rikli befinden sich 32 Bade-
gäste aus Graz, Görz, Wien, Baiern, Norddeutschland,
Rumänien und anderen Ländern. I n Po titsch beher-
bergt Herr Sturm nicht weniger als 96 Sommerfrischler,
zumeist aus Trieft, Graz und Pola. — Sonntag abends
veranstaltete Herr Dolenc in K r a i n b u r g ein Gartenfest.
I n den festlich decorierten und brillant beleuchteten
Lokalitäten fanden sich nahezu 300 Gäste ein, darunter
mindestens gegen 80 aus Laibach. Der neue Singvereiu
„Laibacher Liedertafel" unter Führung des Herrn Pro-
fessors Heinrich und unter der Leitung des Chormeisters
Herrn Schulz executierte unter sehr lebhaften Beifalls-
bezeigungen ein reiches und mannigfaltiges Programm.

Auch W e i ß e n f e l s , der Endpunkt der lang-
gedehnten Linie der oberkrainischen Sommerfrischen, ge-
winnt von Jahr zu Jahr an Beliebtheit und erfreut
sich außer den schon der herrlichen Seen wegen tag-
täglich durchziehenden Wandergästen aus nah und fern
auch heuer zahlreicher stabiler Sommcrparteien. die den
ihnen vom Geschicke länger oder kürzer zugemessenen
Urlaub in diesem reizenden, wasserdurchflossenen Eden
zubringen. Dank der Rührigkeit des dortigen unter-
nehmungslustigen Postmeisters Herrn M. Dragan, der
für die Sommergäste mehr als ein Dutzend hübsch ein-
gerichteter Zimmer zur Verfügung hält, ist auch für die
Unterbringung und Verpflegung derselben in einer allen
billigen Anforderungen vollkommen entftrechenoen Weise
gesorgt, und zwar um so besser, als sich die Unterkunft
sämmtlicher Sommerfrischler in zwei anstoßenden Hänsern
concentriert, was die gegenseitige zwangslose Annäherung
derselben wesentlich erleichtert und daher auch die ge-
fürchteten regnerischen Tage, die man bei längerem
Landaufenthalte überall mit in Kauf nehmen muß, leichter
als anderswo überstehen läßt. Zahlreiche in den Gast-
zimmern aufliegende politische und illustrierte Blätter
sorgen überdies auch für reichhaltige Lektüre. Eine wei-
tere, sehr werthvolle Annehmlichkeit besitzt Weihenfels in
den beiden dem Gewerksbesitzer Herrn Andreas Klinzer
gehörigen reizenden Parkanlagen, die von letzterem mit
nicht genug anzuerkennender Liebenswürdigkeit der öffent-
lichen Benützung überlassen sind und von denen nament-
lich der linksseitige, erst vor vier Jahren angelegte neue
Park ein wahres Bijou von Kunst und Natur genannt
zu werden verdient, das trotz der einfachen, aber ge-
schmackvoll angewendeten Mittel eine Fülle der lau-
schigsten, riugs vom Wasser ummurmelten Plätzchen ent-
hält. Leider sind die Anlagen verhältnismäßig noch uiel
zu wenig gewürdigt, da die meisten der durchziehenden
Gäste — selbst aus Krain — das Um und Auf von
Weißenfels gesehen zu haben glauben, wenn sie den
Seen einen flüchtigen Besuch abgestattet haben, während
die beiden links und rechts der Seestraße etwas ver-
steckt liegenden Parte gewiß so manchen Naturfreund zu
längerem Aufenthalte in Weißenfels veranlassen würden.

— ( E i n K i n d a l s B r a n d s t i f t e r . ) Infolge
unvorsichtigen Spielens eines dreijährigen Knaben mit
Zündhölzchen gerieth am 29. v. M . um 7. Uhr abends
in der zur Ortsgemeinde Altlack gehörigen Ortschaft
Trata im Krainburger Bezirke die dem Lorenz Oblak
gehörige hölzerne Kaische in Brand und wurde nebst
allen Vorräthen eingeäschert, wodurch der Besitzer einen
auf 800 si. bezifferten Schaden erlitt, gegen den derselbe
nicht versichert war.

— ( G e m e i n d e w a h l . ) Bei der am 19. v. M .
stattgcfundenen Neuwahl des Vorstandes der Orts-
gemeinde Kotschen wurden Josef Andcrkohl vuu Hand-
lern zum Gemeindevorsteher. Georg Wittreich von Ko-
tschen und Johann Michitsch von Handlern zu Gemeinde-
räthen gewählt.

— ( V a l v a s o r . ) Von der in Kürze complett
vorliegenden Neuausgabe der Valvasor'schen Chronik
„Die Ehre des Herzogthums Krain" gelangte dicsertagr
bereits die U2. Lieferung zur Au-gäbe. Dieselbe enthält
das 3. Hef des 14. Buches: „Von den Iahrgefchichtcn
in Crain nach Christi Geburt bis an die Oesterreichische
Negierung.

Neneüt Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der ,.Lail>. Z e i t u n g . "

Wien, 4. August. Der „Pol . Korr." zufolge
gingen im ersten Semester d. I . in Oesterreich an
direkten Stenern 43.028,000 f l . ein, d. i. um 1.338.000
Gulden mehr, als in der gleichen Periode des Vor-
jahres; an indirekten Abgaben gingen ein 81.194,000
Gulden, um 5.280,000 f l . mehr, als in der gleichen
Periode des Vorjahres.

Prag, 4. August. Skranüik wurde mit t>9 von
71 Stimmen wieder zum Bürgermeister gewählt.

Paris, 4. August. Eisenbahnunfall. Bei Naney
geriethen 22 Wagons mit Festgästen auf ein falsches
Geleise; 5 Todte, 31 Verwundete. Man glaubt an
Böswilligkeit.

London, 4. August. Aus Kapstadt wird unterm
15. Ju l i gemeldet: General Crealock verbrannte Un-
dine Magwere; mehrere bedeutende Häuptlinge unter-
warfen sich. Während der jetzigen Jahreszeit wird
kein weiterer Vormarsch erwartet, da sich zudem die
Transportschwierigkeiten mehren. Es wmden Frei-
willige beordert, um König Cetewayo den Rückzug ab-
zuschneiden.

K l a g e n f u r t , 3. August. (Presse.) Die sc> qe-
räuschvoll in Szene gesetzte Eröffnung der italienischen
Anschlußstrecke Chiusa-Pontelia mit 25. I n l i hat den
Erfolg vorläufig nicht gehabt, auf dieser halbfertigen
Bahnstrecke einen ordnungsmäßigen Zugsuerkchr zu
ermöglichen. Vielmehr soll das Unterbleiben desselben,
wie vorauszusehen war, seither zur Regel geworden
sein. Erst in den nächsten Tagen soll Hoffnung vor-
handen fein, daß wenigstens ein regelmäßiger Last
zugsvertehr aufgenommen werde.

K u n i g g r ä t z , 3. August. (Frdbl.) Vom herr<
lichsten Wetter begünstigt wurde heute die Enthüllung
der Gedenktafel — zur bleibenden Erinnerung an den
verewigten Rokitansky — vorgenommen. Seit gestern
trafen ununterbrochen Deputationen verschiedener Stu-
dentenverbindungen von allen größeren Städten der
Monarchie ein. Dcr Fesizug entwickelte sich großartig.
Die Festreden der Professoren Heschl und Albert fan.
den Beifal l ; Bürgermeister Collino drückte in seiner
Erwiderung den Dank der Stadt für die rege Be-
theiligung aus.

P r z e m y s l . 3. August. (N. fr. Pr.) Fast alle
hervorragenderen Polenführer haben es abgelehnt, vor
dem Zusammentritt des Neichsrathes mit den Ezechen
Verständigungsversuche anzubahnen, da sie vom Polen-
klub später desavouiert zu werden befürchten. Das
Projekt, die neu gewählten polnischen Deputierten zu
einer Konferenz einzuberufen, hat keine Aussicht auf
Erfolg. Bisher versuchte es nur Fürst Georg Czar-

torisky, diesbezüglich Unterhandlungen einzuleiten.
Statthalter Graf Potocki beglbt sich demnächst nach
Wien.

A g ram. Z.August. (N . fr. Pr.) Das Nuntium
hat in den Kreise» der Abgeordneten, denen es bisher
zumeist unbekannt war. unverkennbar eiuen vortheil-
haften Eindruck gemacht. Laut amtlicher Schätzung
beträgt der vom Hochwasser verursachte Schaden in
Zivilkroazien 2.700.000 si.

Telegrafischer Wechselkurs
vom 4. August.

Papier»Ncnte «7 10. — Silber-Nentc 6845. — Gold«
Nente 78-65. 1860er Staats'Anlchen 125 75. — Bank.Aclieil
830. — Krcdit 'Aclim 271 W. — London 11575. — Silber
--—. K. l. Münz-Dukaten 5 45. — 2 0 . Franken < Stücke
9-22l/,. __ iW.Rcichsmarl 56 75.

Handel und Uolkswirtyjchastlichcs.
«udolfswerty, '1. August. Die Durchschnitts-Preise stellten

sich auf dem heutigen Marlte wie folgt:

si, ^ lr, fl, ft-

Weizen pr. Hektoliter 7 50 Eier pr. Stück . - U
Korn .. Milch pr. Liter . . - »
«erste „ — — Rindfleisch pr. Kilo . - l>2
Hafer „ 2 30 Kalbfleisch „ - 60
halbfrucht „ — — Schweinefleisch „ — --
Heiden ,. — — Schöpse»fleisch „ - 40
Hirse „ — — hähudrl pr. Stück — 35
Kuluruh ., 4 Ili Tauben „ , — -
Erdäpfel pr.Meter Ztr. — Heu pr, 100 Kilo . — -^
Liuseu pr. Hektoliter — — Stroh 100 „ . - ^
Erbsen „ — — Holz, hartes, pr. Kubi!«
Fisolen „ Meter . . . . 2 ?l
Nindsfchmalzpr.Kilo — 80 — weiches, ., - ^
Schweineschmalz „ - 80 Nein. roth., pr.Hcltolit. l> 20
Speck, frisch, „ ^. ^. __ weißer, „ <j '^
Speck, geräuchert. „ — 65 Lciusameu „ 7 ü0

A m 4. August.
Hote l S t a d t W i e n . F u n l . Hoflieferant, und Schrom, Graz. -"

Ov in , Verwalter, i i iadmannsdorf. Pullact. K fm. , Wien. ""
Maximovic, Ksm,. Ag ram. -- Albrecht, Kfm. , M a r b u r g . -^
Noth . Kfm, . Tr ie f t . Prosenc, Kfm,, Adclsbcrg,

Hote l E le fan t . Kibitz. I nspe lw r der Nordbahn, sammt Ge-
mahl in und Enkelin, Wien. — Legat, l . l , Gymnasiallatechet,
Tr ief t . — Zci l inger, t. l. Telegrafeninspctlor in Pension, sammt
F a m i l i e ; Dicvct Iosefine uno Fischer, D r . der Mediz in , Graz-
— Schwärn Anna. Görz,

Hote l (kuropa. Kl ingcr, Professor. Graz. — Gayer Freiherr
v. Ehrcnbcrg. Obcrl icut,. Wien. — Vcrtouc, k. t. Obcrstlicut.
i. P,. Trlcst.

Baierischer Huf. Iagar, Kaufm., Prczid. - Schullcr, l. t, Post'
meister, Egg, - Rcsmann, t. l. Gcrichtsadjnnct, sammt 3 " " ,
Illyr-Fcistriz. — Schmit, Laibach. — Wcrnig sammt 3 " ' '
Agram, — Valeniie. Handelsmann. Durncgg

Kaiser von Oesterreich. Ieran Anna, Krainbura - Kraf«,
Vezirtsfcldwcbcl. — Palak, Tricsl.

Mohren. Iatsetitsch. Vrod, — Göhl, Äürgcrschullchrrr, Modling-

Verstorbene.
D e n 3. A u g u st. Wilhelm Sach, Tabatsabriksarbeitcrs-

Sohu, 2 Mon., Äcrgwcg Nr. 4, Fraisen.
D e n 4. A u g u s t . Agnes Snedcc. Bedienerin. 42 I ,

Kastcllgasse Nr. 2, Entzündung des Rippenfells nnd der Lunl^-
— Franz Konian, Lehrer, 24 I . . Deutsche Gafsc Nr.'.), Lungen-
und Darmkatavrh.

I m Z i u i l s p i t a l e . -
D c u 3. A u g n st. Franzista Zupcr, Tischlerswitwc, !l4 I>,

chronische Lungenentzündung.
D c u 4. A u g u s t . Theresia Vizjcm, Zigarrensabrils-

Arbeiterin, 40 I . , Lungentuberkulose.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.

Z «Z Wz z : H 3 ° ^ß
" 7 N. Mg. 737-8?' M 4 SW. schwach bewölkt
4. 2 ., N. 737-25 ^-27 3 O. schwach heiter 000

9 .. Ab. 73713 ^-21-2 O. schwach heiter
Morgens bewölkt, tagsüber heiler. Das Tagesmittel del

Wärme -^ 233", um 4'5" über dein Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m a r N a m b e r g

^ Ü v i > N K l i c k t A " " ' 2' August, l i Uhr.) Auf bisher nicht bestätigte Nachrichten über Vorfälle in der Türtei war der Ton des Veilchrs herabgestimmt. Das Gcsammlrchlltat des
< ^ l s v N v ^ ! , l ^ l . Tages war msolgc desien vm allgcnttm ,-?!,, ,

Pavierrente 6595 «705
Silberrente 68 30 68 40
Goldrente 78'70 7880
Los«. 1854 N525 11575

' i 8 6 0 12525 12575
" I860 (zu 100 fi) - - 127 - 123 -
" 1864 . . . . . . . 158- 15825

Ung. Prämien-Nnl 10^ 25 103:50
Kredit-L 16« 25 168 75
studolfs-L 1 8 - - 1850
Prämienanl. der Stadt Wien N 2 50 112 7i>
DonaU'Regulierungs.Lose . . 108 108 50
Domänen - Pfandbriefe . . . 142 - 142 50
Oesterr. Schatzschcine 1881 rück« ^ . ̂ , ^

zahlbar 100 90 10110
Vesterr. Schahscheine 1882 rück«

zahlbar 100-80 101 -
Ungarische Goldrenlc . . . . 9540 9550
Ungarische Eiseubahn.Anleihe . 11«' 113 50
Ungarische EisenbahN'Anleihe,

Cumulativstücke 11250 113 -
Ungarische Schatzanw. vom I .

1874 - - — '
Anlehen der Stadtgemeinde

Wien in N. V 9940 9970

'selb War«

«rundent laf tungg vbl inat isuen.
Böhmen 10250 10350
Niederösterreich 105-- —- -
Oalizien 9125 91-75
Siebenbürgen 85 - 8550
Temeser Vanat 8550 86 —
Ungarn 8775 88'25

klctlen »on Vanlcn

Anglo.üsterr. Nank 127 50 127 75
Kreditanstalt 27110 271 ij0
Depositenbank — — -
Kreditanstalt, mi^ar. , . . 25725 257 50
Oesterrcichisch-ungarische Banl 830 - 831
Unionbcml " '^ 8840 8860
Vcrlehrsbank . N7 - - 117 25
Wiener Vankuerein 12675 127- -

«lctien von TranSpsrt-Unterneh-
mungen

«elb war«
Alföld'Bllhn 13825 138-50
Donau.Danlpfschiff..GeseNschaft 5?N -- 585-
Elisabeth-Westbahn 134 - 184 50

«elb Ware
Ferdinands«Nordbahic. . . .2205 -2210 —
Franz-Iuseph.Nahn . . , . 145 — 14525
Galizische Karl <Ludwi« . Bahn 2:l7 50 238 ^
Kaschau-Oderberger Vabn . . 113— 113 50
Lemberg'Ezernowitzcr Bahn . 13575 136 25
Lloyd - Gesellschaft 583 - 584 -
Oesterr. Nordiuestbahn . . . . 12750 128—
Rudolss-Bahn 134-75 13525
Staatsbahn 281 - 282
Siidbahn 90— 9050
Theiß'Vahn 216— 217-—
Ungar.'galiz. Verbindungsbahn 104 - 104 50
Ungarische Nordostbahn . . 12775 128 -
Wiener Trclmway.lyeselischast, 187 — 1«7 50

Pfandbriefe.
Allg.öst.Nodenlrcditanst.(i.Gd.) 115-50 115 75

. « ^ l i .V.-V.) 99 75 100 —
Oesterrcichisch ̂ ungarische Bank 10150 10170
Ung. Äodenlredit.Inst. (B.«V.j 102 - 102 50

Vr io r i t ä t s Obligationen.
Elisabeth.N. 1. Em 9 6 - 9625
Ferd.'Nordb. in Silber . . . 105' 105 50
Franz°Ioseph.Bahn . . . 9450 9475

«elb W«"
Aa l . Kar l -Ludw ig -V , 1, Em. 10275 M A
Oesterr. Nordwest'Nahn . . !)U — » 6 ^
Sielicnbiirqrr Vahn . . . . 7225 ?i i ' " "
Staatsbahn 1. Em 168 - 169^7.
Hüdbahn u 3«/, 120 75 12» '^

5°/. 1U250 102?^

Devisen.

Auf deutsche Plätze 56 35 56'A
Loudon. kurze Sicht . . . . 11570 ll5.
Loudo». lauge Sicht . . . 11585 U " ! , '
Par is 45 75 4 5 ° "

Ge ldssr ten .

»eld w«" ,,
Dukaten . . - . 5 st. 46 tr. 5 fl.4s '
Napoleonsd'or . 9 ^ 21' / , „ 9 ^ 22/, "
Deutsche Reichs.

Noten . . , . 56 , 80 „ 56 « 65
Iilbcrguldcn , 109 ^ ._ 100 „ ^

Krainifchc Grul!de!ltlllslungs<Obligati<"'e
Geld 9150. Ware '—. ^s

Nachtrag: Um 1 Uhr 15 Minuten notieren: Papierrente 66 95 bis 67 05. Tilberrente 68 30 bis 6840, Goldrente 73'70 bis 78 80. Kredit 271 60 bis 271 70. Analo I l i ^
12790. London 11b?0 bis 116 .. Napoleons 921'/» bis 922'/,. Silber 100 — bis 100 .


